
Zz.esses gedeutet wird, wenn 11Ur die Souveränıtät des W1e€e 1M Sınne philosophisch-theologischer Evolutions-
Schöpfers 1mM Entwicklungsprozefß anerkannt bleibt. Der deutung eın Verständnis VO'  3 Wiıssenschaft, das methodisch
(christliche) Glaube wiırd dadurch WAar eines überkomme- un erkenntnistheoretisch ın einer Weıse sıch selbst g-
HCS „Weltbildes“ eraubt (vgl Ratzınger, Schöpfungs- nugt, da{ß die Sınnfrage, weıl miıt den Mitteln empirıischer
lehre un Evolutionstheorie, 1n * Was 1St das eigentlich, Erkenntnis un experimenteller Reproduktion nıcht stell-
Gott?, 238), ber nıcht se1ines Fundamentes un: se1nes bar, für die Wiıssenschaft selbst für belanglos halt und
Gegenstandes. ber unannehmbar erscheint sowohl 1m jede andere (womöglıch ursprünglıichere) Erkenntnistorm
Sınne der „Pluralıtät der Sprachen“ 1n der Wiıissenschaft in die Beliebigkeit des Subjekts verwelıst.

Probleme der Jugendkriminalıtät
Von gesellschaftlichen Normen abweichendes Verhalten Heranwachsende 1963 1964 1965 1966 196/
wırd VO der Soziologie als urchaus „normal“ ezeich- männlic!]

0/9-Anteil Ö, 8) ö,1 8, A0netT, vehört O „notwendig jeder Gesellschaft Bev.-Anteıl 2’ 275 Z 25MIit dazu  « König, 1n ° Soziologie der Jugendkrimina- weiıblich 8 308 Z 7244 V 9 066lıtät, Sonderheft der „Kölner Zeitschrift für Soz1i0ologıe 0/9-Anteil 1’ o} 0,8 0,6 Osun Sozlalpsychologie“, > ] )as oilt auch tür Bev.-Anteil Z Z Z Zden Bereich der Jugendkriminalıität. „Von ‚anormalen‘
Entwicklungen sprechen WIr TST dann, WECNN der Anteıl Es ze1igt sıch, dafß der Anteil der männlichen Jugendlichen
bestimmter negatıver soz1ıaler Akte eınen gew1ssen urch- un: Heranwachsenden der Gesamtkriminalität durch-

WCSS mehr als doppelt hoch 1St Ww1e ıhr Anteıl derschnıtt überschreitet“ ebd Sowohl die Soziologen als
uch die Praktiker 1n der Jugendarbeit sınd sıch jedoch Gesamtbevölkerung. Insgesamt gesehen, 1St eLtwa jeder
be] der Interpretation der Kriminalstatistiken arüber vierte ermittelte "Täter eın Minderjähriger. Die Entwick-
e1nN1g, da{ß ın den etzten Jahren die Ausmaße krimineller lung 1n der obigen Statistik wiıird auch durch die Ergeb-
Auffälligkeit -der Minderjährigen quantıtativ w1e quali- nısse ın einzelnen Bundesländern bestätigt. So betrug der
tatıv das Ma{ß des „Normalen“ überschritten haben Bevölkerungsanteıl der Jugendlichen Baden-Württem-
Wiäihrend noch 1n der Nachkriegszeit Jugenddelikte als bergs 1964 Nau 5 9/0, der Anteıl dieser Gruppe der

Kriminalıität 1mM gleichen Jahr Z 0/9 Für die anschließen-ıne Folge VO  e Verarmung, Flend un Kriegserlebnissen
erklärt werden konnten, 1St se1it einıgen Jahren der Begrift den Jahre erg1ıbt sıch tolgendes Verhältnis: 1965‚
VO  a} der „Wohlstandsdelinquenz“ gebräuchlich, womıt der 1966 (9} 1967 5,4/10,3 Entsprechend die Verhält-
Zusammenhang jugendlichen krimınellen Verhaltens mı1ıt nısse für die Heranwachsenden: 1964 ‚ 1965

‚  , 1966, 1967 n  ‚ (Landeskriminalamtden Gegebenheiten der Gesellschaft gekennzeichnet wiırd
(vgl Dittschlag, Wohlstandsdelinquenz der Jugend- Baden-Württemberg, Polizeiliche Kriminalstatistik 196/,
lıchen, Kriminalıstik-Verlag, Hamburg Im (Ge: O© Erschwerend kommt dem überhöhten

Anteil Minderjähriger der Verbrechensquote noch hın-samtzusammenhang mMI1t den gesellschaftliıchen Verände-
Z da{ß die Dunkelzifier ohl 1mM Durchschnitt noch höherrungen aßt sıch ıne weıtgehend Bontinuzerliche Zunahme

der Jugendkriminalität bıs das Ende des Jahr- veranschlagt werden mu{ als be] Erwachsenen. Inner-
hunderts zurückverfolgen: „Die Jugendkriminalıtät 1St in tamıliire Vorgänge beispielsweise werden vielfach VO:  ;

den Angehörigen selbst erledigt, (vgl Heintz, FEın —den etzten Jahren stark angestiegen, S1e nımmt eınen
immer gyrößeren Anteil der Gesamtkriminalıtät e1n, ziologischer Bezugsrahmen für die Analyse der Jugend-
un: S$1e hat sıch qualitativ auf schwerere Delikte verla- kriminalıtät, Soziologie der Jugendkriminalıtät,
gert” % Hellmer, Jugendkriminalıtät iın UNSGECHGT: Zeıt, . O; )
Fischer Büchere] /D Frankfurt 1966, 20) Dieses
Phänomen iSt: durchaus nıcht aut Deutschland beschränkt. Eigentumsdelikte ım Vordergrund
Die Kriminalıtätszıffer für die Gesamtbevölkerung der Es tället auf, daß 1ın der Jugendkriminalität, und
Bundesrepublik, das heißt die Zahl der Straftaten aut Je WAar nıcht LUr in der Bundesrepublik, die E1ıgentums-
100 000 Einwohner, betrug 1m Jahre 1963 noch 2914, 1mM elikte MI1t Abstand die Stelle einnehmen. Das gilt
Jahre 1967 bereits 3465 Diese deutliche Zunahme geht für beide Geschlechter un: für alle Altersstuten. In der
VOT allem Lasten der Jugendlichen (Altersgruppen der Form der Ausübung zeıgen sıch jedoch alters- und
s bis 18jährigen) un Heranwachsenden Jahre) schlechtsspezifische Unterschiede. Von allen Delikten
Die tolgende Statistik xibt eiınen Überblick ZUT: Entwick- Jugendlicher 1967 45,8 0/9 (männlich) bzw. 66,6 0/9
lung der Jugendkriminalıtät se1it 1963 (Zahlen nach (weiblich) eintacher Diebstahl, schwerer Diebstahl 19,8 0/9
Potrykus, Die polizeiliche Kriminalstatistik 1966, „Un- bzw. 4, 0/9 Auch auf die Heranwachsenden trıft dıeses
NS Jugend“, September 1967, 437—443; Zahlen Z Verhältnis 30,8 0/9 (männlich) bzw 46,3 0/9 (weiblich)
Jugendkriminalıtät 1967, „Zentralblatt tür Jugendrecht der Vergehen eintacher Diebstahl,;, 18,4 0/9 DZW.
un: Jugendwohlfahrt“, September 1968, 232—234). 4,1 0/9 schwerer Diebstahl (Dafßs die Sıtuation uch 1n der

nıcht wesentl:ı anders 1St als iWwa 1n der Bun-
Jugendliche 1963 1964 1965 1966 196/ desrepublik, zeıgt eın Bericht VO Minkowskt1), der 1ın

männlı;ch „Issledovatelskı Bulleten“, JEl 65, referiert wird: vgl0/o-Anteıl 7‚ S, 5,8 97 1050
Bev.-Anteıl Da 95 3,4 955 ds Heftt, 2Z2)
weıblich / 589 s 479 8 481 Folgende Statistik VOINN 1965 ze1gt, W1e überhöht der An-
0/9-Anteil o’ 1’ 1’ 1 1) teıl Jugendlicher un Heranwachsender einzelnen
Bev.-Anteil ZE9 33 5 329 Deliktsarten 1St (nach Potrykus,
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Straftat formen, während S1e sıch bej Männern mehr 1n stratbaren
Heranwachsende Jugendliche Delikten außert (vgl Philippon, Jugendkriminalıtät:mMI1t Bev.-Anteıl mıiıt Bev.-Anteil Unterschiede zwischen Knaben un Mädchen, M S0O7Z710-

VO  e} 4,4 0/9 VO 6,8 0/9 logıe der Jugendkriminalıität, A . O., 118—131). Die
Kraftfahrzeugdiebstahl Z 0/9 19,6 0/9 1n der Kriminalstatistık auftretenden krassen Unter-
Diebstahl Kraftfahrzeugen Z 0/9 18,4 %/0 schıede erscheinen ın einem gemilderten Licht, W C1I111 11A4  3Diebstahl Aaus Fahrzeugen 22,6 0/9 19,4 0/9
Moped-, Motorrad- un die Fürsorgeerziehung A0 Vergleıich heranzıeht. Die

Gebrauchsdiebstahl 19,4 0/9 53,4 %0 zahlenmäfßigen Dıfierenzen 7zwischen den Geschlechtern
Diebstahl AUS Automaten Za 0/9 35,4 0/9 sind hiıer erheblich nıedriger.Raub, räuberische Erpressung,

Auto-Straßenraub 18,2%/0 14,1 0/9 Hellmer weIlst daraut hın, da{fß „ke  ıne spezifischen Ju-
Sprengstoff-, Muniıtions- genddelikte“ 1bt, nämlıch solche, die nıcht auch V OIl Er-

und Waffendiebstahl 16,5 0/9 Z 0/9 wachsenen begangen würden (a O» SOM )as gilt
auch tür die Delinquenz 1 Kindesalter. Dıie Bereiche-

Fast die Häilfte aller Fahrzeugdiebstähle wurden dem- rungskriminalıtät bei MiınderjJährigen, die sıch häufig
nach VO':  3 Minderjährigen begangen. eıtere Schwer- aut Fahrzeuge, Iransıstoren un andere Wohlstands-
punkte der Bereicherungskriminalıtät siınd Schaufenster- symbole richtet, 1Sst iıne „Ich-auch“-Kriminalıtät, MI1t der
einbruch un Waffendiebstahl. Auch Sittlichkeitsdelikte autf leichtem Weg der Erwachsenenstandard erreıcht WEeEeI-

sind 1n dieser Altersgruppe häufıger als be] Erwach- den oll Der auftfällige Gewaltgebrauch Aindet seine Hr-
HGE Typisch sind terner alle Vergehen, die sıch klärung darın, da{ß dıe Jugendlichen, deren physische
„Gewalttaten“ 7zıisammentassen lassen un: die VOT allem Kräfte be1 den heutigen Lebens- un Arbeitsumständen
1n Gemeinschaft ausgeübt werden. In diesen Bereich tallen nıcht mehr hinreichend absorbiert werden, durch Gewalt-
auch die Jugendlichenkrawalle, denen selten ine echte akte auf kompensatorische Weıse ıhre Vitalıität ausleben.
krimiıinelle Gesinnung zugrunde lıegt, „sondern oft Ju- Auft das gemeinschaftliche Moment be] Jugendlichen-
gendliche Kraftmeıerel, das Bedürtfnis Unreıifer, einmal delikten wurde bereits hıingewı1esen. Dieser Aspekt 1St
mitzumachen. Miıt zunehmender Reite verliert sıch die entscheidend, da{fß alleın begangene Delikte Minderjährı1-
Uust ZUur Teilnahme Krawallen“ @ Maier-Diewald, SCI ın prognostischer Hınsicht als viel schwerwiıegender
Jugendkriminalität un Jugendschutz, Olzog Verlag, beurteilt werden.

FEıne gyrobe Orientierungshiltfe ZAUEG Kennzeichnung jugend-München 1966, 20)
ıcht 7zuletzt I1 der gravierenden Folgen verdienen lıcher Rechtsbrecher bletet die gebräuchliche Einteilung in
die Verkehrsdelikte VDE allem der Heranwachsenden be- Gelegenheıits- bzw Konfliıkttäter, Entwicklungstäter un
sondere Beachtung. So betrug die Verurteiltenzifier pPTrO Neıigungstäter. Wer be] eıiner besonderen Versuchung, in
100 000 Einwohner der jeweılıgen Personengruppe 1m einer Konfliktsıtuation, einmal „entgleiste“, kann als (G2:
Jahre 1966 für fahrlässige Tötung 1n Verbindung mıt legenheıitstäter betrachtet werden. Er zeigt Wr ıne
einem Verkehrsunfall bei den Erwa  senen 8!3 be1 den ZEeW1SSE Anfällıgkeit, da anzunehmen iSt, da{ß viele andere
Heranwachsenden jedoch 28,1 Be1 Fahrerflucht WAar das 1n der gleichen Sıtuation der Versuchung wıderstanden
Verhältnis 48,0 127,4, be1 fahrlässiger KöÖörperver- hätten. Prognostisch sınd diese Fiälle unbedenklich. Dıie
letzung 1n Verbindung mı1t einem Verkehrsuntall 215,6 kriminelle Bereitschaft kann aber uch ine 1n der Puber-
658,5 (Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik BAl begründete Entwicklungserscheinung se1n. Gefährdung
Deutschland 1968, 115)) Es oilt zudem als „kriminolo- un Rückfälligkeit sind MIt dem Abschlufßß der psycho-
oxisch erwıesen, da{ß Jugendliche und Heranwachsende, die physischen Reite eendet. Hellmer nın hier Gewalt-

un (nıcht autf Abartigkeit beruhende) Sıittlichkeitsdelikte,nVerkehrsdelikten 1n Erscheinung treten, oft auch 1n
anderer Weıse kriminell belastet sind“ (Maier-Diewald, Bereicherungskriminalıtät AUS Abenteuerlust oder Renom-

A, ©: Z Hellmer, A A O., 43) miersucht (Fahrzeugdiebstähle). Fuür den Neıgungstäter
1St die kriminelle Tat jedoch nıcht iıne Episode, sondern

Geschlechtsspezifische Unterschiede Symptom. 99  1€ Entwicklung VO Neıigungstäter Z
Gewohnheitsverbrecher 1St zwangsläufg, WE S1€e nıcht
rechtzeitig erkannt un: verhindert wird“ (Hellmer, A A,Die Statistik der Jugendkriminalität zeıgt, WwW1e auch die

der Erwachsenen- und Kinderkriminalıtät, ausnahmslos O., 63) Be1 der Anwendung solcher Typologisierungen
eın erhebliches Übergewicht männlichen Delinquenten. 1St jedoch Vorsicht geboten. So 1St. die Rückfälligkeit eınes
In quantıtativer Hiınsıcht >ibt das abweichende Verhalten Jugendlichen noch kein hinreichendes Indız dafür, da{fß
der Mädchen, die insgesamt wenıger Aggressivıtät außern sich eınen angehenden Gewohnheitsverbrecher han-
und mehr 1ın häauslicher Geborgenheit leben als die Jun- delt
SCH, kaum Anla(ß A0 Besorgnıis. Allerdings wırd hervor-
gehoben, da{ß ıne Rehabilıtierung 1n der Regel viel Kriminalıitdat 1N Kindesalter
schwerer erreichen 1St als bel männlichen Delinquenten.
Eıintacher Diebstahl, überhaupt Delikte ohne Gewaltan- Gerade für die Prognose hat die Beobachtung krimineller

Erscheinungen 1mM Kindesalter erhöhte Bedeutung. Dieseswendung, siınd typisch tür weıbliche Täter, WwI1e Aaus obıgen
Zahlen ersichtlich ISt. Auch die Motiıve sind speziıfisch Gebiet wurde 1n der kriminologischen Forschung bislang
weıiblich: die Bereicherung riıchtet sıch auf Kleidung un allerdings weitgehend ausgeklammert. Das hat seine Ur-

sache ohl in den strafrechtlichen Bestimmungen, nachSchmuck bzw auf eld 2A0 Beschaffung dieser Gegen-
stände. denen Kınder YST mıiıt Vollendung des Lebensjahres
Allerdings vertälscht die Statistik das Bild ZUUNgUNSTEN strafmündiıg werden, un der Voraussetzung jedoch, da{ß

der Täter den Unrechtscharakter seıines Deliktes be-der männlichen Täter, da gerade Delikte Ww1e die Abtrei-
bung statıstisch nıcht annähernd zuverlässig ertaßt WCI- urteiılen EIMAaS-. Dıe Altersgrenze der Strafmündigkeıt
den können. Außerdem führt Verwahrlosung e1 Mädchen W1e auch die Unterscheidungen zwiıschen Jugendlichen,
oft Prostitution un: anderen stratfreıen Verhaltens- Heranwachsenden un Erwachsenen werden 1n den e1in-
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zelnen Staaten sehr unterschiedlich definiert. Daraus C1I- ten, denn verflechten sich zahlreiche biologische, tiefen-
xibt siıch auch die Fragwürdigkeit solcher Vereinheit- psychologische, gesellschaftliche und soz1ale Faktoren, die
lichungen. 1m Einzelfall 1LLUr selten isoliert werden können. Wıe die
Da Hangverbrecher 1n der Regel bereits als Kinder krı- Diskussion die Strafrechtsreform ze1igt, spielen 1N
mıiınell auffällig geworden sind, ISt kriminalpolitisch diese Fragen auch weltanschauliche Gründe hıneın, be-
wichtig, schon bei der Fürsorgeerziehung Tendenzen Z sonders bei der Einschätzung tundamentaler Sachverhalte
Hangkriminalität ausfindig machen. Fur das Jahr 1967 W1e Verantwortung, Strafe un: Willensfreiheit. Es 1st.
wurden iın der Kriminalstatistik der Bundesrepublik auch bekannt, da{fß Da die amerikanısche Soziologıe un:
48 81 Delikte VO  3 Knaben un: 6380 VO  a} Mädchen reg1- Kriminologie das Schwergewicht auf die Umwelt legen,
striert. Dies entspricht eiıner Kriminalitätszifter VO 1NS- während die europäische Forschung den Amerikanern den
ZESAMT D, (konstant seIt 1965): Auch hier steht der e1in- Vorwurt macht, S$1e vernachlässigten die Erbfaktoren.
tache Diebsrahl eFrster Stelle, un: WAar mıiıt 526 0/9 Eıne deutliche Inkonsequenz wird in den kommunistischen
(männlıich) bzw. 71 0/9 (weiblich) Auch schwerer jeb- Ländern sichtbar, die die deterministische Grundtendenz
stahl, Sıttlichkeitsdelikte, Betrug un: Körperverletzung der Ideologie nıcht miıt der Praxıs 1in Einklang bringen

können. Dieses Dilemma illustriert der Sammelband:siınd keine Seltenheit. FEıne detaillierte Untersuchung VO'  3
754 Fürsorgeprobanden 1n einer norddeutschen rofß- Jugendkriminalıtät un ıhre Bekämpfung 1ın der SOZ12-
stadt durch Ruthemann (Kriminelle Gefährdung 1mM listischen Gesellschaft, (hrg. VO  e} Lekschas, Staatsverlag
Kindesalter, Henn Verlag, Ratıngen kommt der DDR, Berlin 1965). Deutsche Fachleute, die mıiıt Kol-

dem Ergebnis, „dafß iwa2 0—56 0/9 der Frühkriminel- legen des Ostblocks berufliche Kontakte pflegen, stellen
len schon als straftunmündige Kinder mMIi1t der Rechtsord- fest, da{fß gerade 1n den westeuropädischen Ländern un: 1n
NUuns 1n Konflikt gekommen sind. Noch wichtiger 1St den USA die Tendenz vorherrscht, die Delikte Jugend-

licher als ein Produkt der Familienverhältnisse un: deraber, daß eın frühes Eınsetzen der Kriminalıität mıiıt spate-
rer Rücktälligkeit 1n Zusammenhang stehen scheint“ Umwelt der Gesellschaft anzulasten, während 1im Gegen-
® 9} Wiährend be1 einmaligen Tätern der Tatbestand teıl die osteuropäischen Staaten stärker den Delinquenten
des „Unfugs“ noch 1mM Vordergrund steht, 1St bei als solchen verantwortlich machen. Zur Beleuchtung der
den Rücktälligen der schwere Diebstahl Dıie Ursachenfrage der Kriminalität oll 1mM folgenden aut die
Untersuchung verzeichnet die Vermögensdelikte MI1t 1NS- wichtigsten Gesichtspunkte hingewiesen werden. ber
ZEeESAMT 6/,1 0/9 Auch hier überwiegen die Mädchen beim Fragen des Strafvollzugs, die Ma{fißnahmen der Jugend-
Diebstahl 1mM VWarenhaus, ın der Schule und be] den hılfe un die Bemühungen die Resozialısierung strat-
Eltern, während die Jungen mehr schwerem Diebstahl tallıg gewordener MiınderjJähriger oll iın einem spateren
und Sachbeschädigung beteiligt sind. S28 0/9 wurden als Beıtrag intormiert werden.
Rücktällige bezeichnet, wobel eın kurzes Intervall ine Die Diskussion, ob Anlage oder Umwelrt die Kriminalıität
besonders vefährdete Entwicklungsphase anzelgt. Der begünstige, 1St einem allgemein akzeptierten Mehrtak-
gleichartige Rückfall xilt als bedenklicher, da 1ne „Eın- LO gewichen, Wenn dabei auch recht unterschied-
bahnung“ befürchtet werden mu{ Als eın deutliches liche Schwerpunkte ZESETIZT werden können. Was 1U  e den
„Alarmzeıchen“ beginnender Verwahrlosung wird das einzelnen Minderjährigen seıiıner Tat veranlaßt hat,
„Schulschwänzen“ bezeichnet, dem bei den Jugendlichen hält Maier-Diewald für teststellbar: Sn iwa 0/9 der
Versagen Arbeıitsplatz, Fernbleiben VO  a der Arbeit Fälle kann ine AÄAntwort autf die Frage nach dem Warum
un: häufiger Stellenwechsel entsprechen (vgl auch Maıer- gegeben werden“ aa O:, 34) Hellmer dagegen Ver-

Diewald, 21 A O., 11 Zu den statistisch einwandtreı trıtt die Ansıcht (a a O., f die einzelne and-
erwıesenen Tatsachen gehört der deutliche Unterschied lung se1l AIn iıhren Ursachen schlechthin unautiklärbar“,
zwischen Stadt un: Land 1mM Anteil der (GGesamt- ıne „Erklärung für das Kriminellwerden eınes einzelnen
kriminalıtät. Wenn sıch auch ıne ZeEW1SSE Niıvellierung Menschen [kann] nıcht gegeben werden“. Es komme des-
der Unterschiede anbahnt, bestehen doch ımmer noch halb darauf d erforschen, „welche Bedingungen all-
Sanz erhebliche Difterenzen, sowohl bei den Erwachsenen gemeın das Kriminellwerden begünstigen“. Von den
Ww1e be] den Minderjährigen. So lebten 1966 32,8 0/9 der pathologischen Fiällen abgesehen, verstoße kriminelles
Bevölkerung 1n Großstädten, 330/9 auf dem Land Der Handeln „NUur ZeWlsse gesellschaftliche Regeln“ un:
Anteiıl der Gesamtkriminalıität betrug jedoch MS 0/9 könne daher auch „NUur gesellschaftlichen Gesichts-
bzw. 16,5 0/9 Die Kriminalitätsziffer betrug 1966 tür punkten betrachtet werden“. SO se1 auch die Aufgabe
Großstädte 5041, Miıttelstädte 3791, Kleinstädte 27704 der Kriminalpolitik, Verbrechen tördernde Faktoren
un für das Landgebiet 1607 (nach Potrykus, A erkennen un: ıhnen entgegenzuwirken. Dennoch lehnt

Hellmer jeden Determiniısmus für den Normaltall ab Der
menschliche Entschlufß se1 auch noch nıcht durch denDie Wechselwirkung “O  S Milieu und Vererbung Zusammenftall VO  - innerer Bereitschaft un! ungünstigen

Das Anwachsen der Kriminalitätszifer der Miınderjähri- außeren Faktoren bedingt. „Anlage un Umwelr können
gCN, das 1n tast allen Industrienationen verzel:  net wırd kriminogene Faktoren se1n, nıcht mehr  CC (S 67)
un: ın den etzten Jahren uch ın den Entwicklungs- Eıne „kriminelle Veranlagung“ aber wırd selbst VO'  - den

meısten Naturwissenschaftlern und Medizinern abgelehnt.ländern Zu Problem geworden 1St, wird allgemein auf
die Umweltsveränderungen zurückgeführt, da ıne Es handelt siıch also nıcht ıne zwangsweıse ber-
rasche Änderung 1ın den Erbanlagen als unwahrscheinlich tragung krimineller Eigenschaften. Die Erbfaktoren sind
oilt FEs 1St also die Gesellschaft, 1ın der die „kriminogenen vielmehr iınsotern VO  } Bedeutung, als S1e ıne Disposıition
Faktoren“ suchen sınd, sowohl ın ihr selbst als auch 1n vererben, ine psychophysische Konstitution, die durch
der Weıse, w1e sS1e die Jugendlichen auf das Leben ın der Willensschwäche, Haltlosigkeit, Getühlsarmut gekenn-
Gesellschaft vorbereitet. Fıne Untersuchung und Wertung Zzeichnet 1St (vgl Hallermann, die Jugendkriminalität
der Ursachen der Jugendkriminalıtät 1St weıt proble- 1n ärztlich-psychologischer Sıcht, „Universitas“, Maäarz
matischer als die Darstellung statistisch erwıesener Fak- 1966, 255—271). Wenn sich jedoch die Kinder VO  —$
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Kriminellen MI1t oroßer Wahrscheinlichkeit 1n die gleiche seiner tfrühen Entwicklungsphase dies ZUuUr Folge haben
Richtung einbahnen, hat das eiınen zweifachen Grund Auch ıne 00 UÜbermaß erfahrene(n) ungesteuerte(n) un
Dıie Eltern als Träger gefährdender Erbanlagen vererben ziellose(n) Verwöhnung“ kann Zl Asozıialıtät führen
diese auft die Kınder, „dıe adurch anlagemäßig ZUur Bıermann, VWege AT Jugendkriminalität, in: SOz10-
Schwererziehbarkeit prädisponiert sınd Gleichzeitig wırd logıe der Jugendkriminalıtät, A A © 33—48).
eın solches ınd mıiıt einer Siıcherheit grenzenden Dıie kindliche Gewissensbildung kommt bereıits 1m Vor-
Wahrscheinlichkeit 1n eın ungünstıges Miılieu hıneıin- schulalter einem vorläufigen Abschlufß Sıe geschieht ın
geboren, da seine Eltern auch MeIlst schlechte ‚Heimgestal- ständıger Ausrichtung elterlichen Vorbild. Das hat

eınerseılts 72006 Folge, daß mangelnde aftektive Bindungter sind“ (Ruthemann, O., 100) Der Schweizer
Kriminologe Frey nın diese Zusammenhänge das se1tens der Eltern die soz1ale Einordnung des Kındes
„biosoziologische (jeset7z der krimınogenen Kumulation“ schwert, andererseits „tragt das starke Identifizierungs-
(Der frühkriminelle Rückfallsverbrecher, Basel BOSE: ZIt. bedürfnis der Kinder 1n dieser Phase dazu beıi, daß auch
nach Ruthemann, ebd.) charakterliche Fehlhaltungen der Eltern bedingungslos
Die früher häufige Ansicht, ZEWI1SSE körperliche MifS- übernommen werden“ (ebd.,
bildungen trugen DA kriminellen Gefährdung beı,
wurde MILt der Erkenntnis aufgegeben, da{ß vielmehr Einflu ß VDVO  S Famıulıe UN Erziehungdie diskriıminieyrende Einstellung der Umwelt ZUur Miß-
bıldung 1St, die krıimınogen wirken kann. Dıe Frage, Henry (Affekt, Interaktion un: Delinquenz, L
ob die Intelligenz Einflufß auf das Kriminellwerden hat, Soziologie der Jugendkriminalıität, A AN ©:
1St umstrıitten. Hellmer lehnt diesen Einflufß b (S Z zeıgt einen interessanten Aspekt auf Amerikanische
emerkt jedoch, da{ß Schwachsinnige den K riminel- Untersuchungen hätten ergeben, da{fß das ınd starke
len überproportional VERDBLELEN selen. Ruthemann dagegen Schuldgefühle entwickelt, WE die Multter die Haupt-
stellt anhand se1nes Untersuchungsmaterials test: „Vom quelle der Diszıplın ISt. Be1 eiınem ä Vater selen
rein statistischen Befund her scheint 1ne estarke kriminelle die Schuldgefühle viel schwächer. Eın starkes Schuld-
Gefährdung des geist1g zurückgebliebenen Kındes da- gerühl aber hemme die Entladung negatıver Affekte nach
durch erwıesen se1ın, da{fß 155 0/9 der männlichen un außen. Den zahlenmälßßigen Unterschied 7wischen mann-
Sn 0/9 der weıblichen Hıltsschüler innerhalb des Erhe- lıcher un: weıblicher Delinquenz erklärt Henry eshalb
bungszeitraumes straftfäallig geworden sind“ (S 95) Es damıt, „dafß die Knaben 1mM allgemeinen 1m Vater den
andelt siıch hıer ohl auch methodologische Fragen, VOTLr hauptsächlich stratenden 'Teıl erblicken, wWOgCESCH die Mäd-
allem der Unterscheidung WC)  S; Schwachsinn un: Minder- hen der Mutter diese Rolle zuschreiben“ (S 55)) uch
begabung. Es steht jedoch test, daß der Intelligenzgrad Ruthemann emerkt iın seliner Untersuchung: „Auffallend
Einfluß autf die Verbrechensart hat Ruthemann hat den 1St der hohe Anteil der 1n der Erziehung
Zusammenhang VO  e} Jugendkriminalıität un Schulart Väter un der nachsichtigen Muütter“ (a © 61)
(wobei letztere als iın der Regel „dem geistigen 4bi- Wohl MIt Recht wırd ımmer wieder darauftf hingewı1esen,
tus  * des Delinquenten gemäafßs betrachtet) weıter ntier- da{fß be1 den meısten jugendlichen Rechtsbrechern das
sucht. „Es fällt auf, dafß die Hıltsschüler MIt 12,4 %0 FElternhaus seine Erziehungsaufgabe nıcht ertüullt hat oder
ıhren Anteiıl der Gesamtschülerzahl das 4,31ache nıcht erfüllen konnte. Sehr viele der VOTL dem Gericht —

überschreiten, während die Volksschüler 1Ur iıne leichte scheinenden Minderjährigen siınd Waisenkinder, Schei-
Erhöhung aufweısen: die Mittel- un Oberschüler leiben dungswaisen, Uneheliche, aber ebenso Kinder AUS unhar-
wesentlich ıhrem Anteil der Schülerzahl“ (S 94) monischen FEhen Es 1St dabei aber nıcht wa das Faktum
Er wendet sıch jedoch das Vorurteıl, das Hilfsschul- der Unehelichkeit siıch, das kriminogen wirkt, sondern
kınd als solches se1 kriminell gefährdet. die 1n der Regel damıt verbundenen Umstände: das Feh-

len des Vaters, die Erziehung durch Großeltern, Di1s-
kriminıerung durch die Gesellschaft, das Gefühl des iıcht-Entwicklungsstörung und Aggressiurtät erwünschtseins. In Hınblick aut das uneheliche ınd

Eın zweıter Ursachenkomplex kannn Entwicklungs- schreibt Bıermann: „Wenn auch die Möglichkeit einer
störungen zusammengetalt werden. Das betrifit sowohl direkten keimplasmatischen Beeinflussung durch seelische
die 1n trühkindlichen Phasen angelegten Störungen, dıe 1ın Emotionen lebhaft diskutiert wird, ber bisher nıcht exakt
den Bereich der Tiefenpsychologie gehören un oft 1ın bewiesen ist; veben klinische Erfahrungen doch DC-
einem ursächlichen Zusammenhang miıt mangelnder Er- nügend Hınvweıse, da{fß ein VO'  3 unbewulfsten Konflikten
ziehungsfähigkeit oder Vollständigkeit der Famiılie stehen, nıcht belastetes Mutter-Kind-Verhältnis das beste
als auch die mıt der Pubertät zusammenhängenden An- Klima für eın seelisch gesundes Aufwachsen des Kindes
ralligkeiten. Unter Hınwelils auf die Abreleration der darstellt“ (a A, O: 35)
physisch-sexuellen Entwicklung gegenüber der Spatent- In etzter eıt hat sıch das Interesse VO  e} der „Vollstän-
wıicklung 1n geistig-seelischer Hinsıcht stellt Ruthemann digkeit der Famılie“ auf deren „Erziehungstüchtigkeit“
fest, daß ‚eine Reihe typischer Pubertätsnöte“ heute be- verlagert. Die Kriminalitätsziftern sınd be] Waiısen oder
reits VE Vollendung des Lebensjahres durchgestanden Unehelichen nıcht notwendıgerweıse höher als bei Kın-
werden musse un: da{ß eshalb eın größerer Prozentsatz dern AaUus unharmonischen Vollfamilien. Es oilt uch tür
kindlicher Vergehen „Pubertätsdelikte“ sind. „Das würde die Volltamilie, „dafß 7zwıschen allgemeinen Erziehungs-
1n etzter Konsequenz heißen, da{ß die prognostisch - schwierigkeıiten be1 Kindern un dem Berufstätigsein der
gunstıge Beurteilung der Kınderdelinquenz iın der Krimıi- Müuütter eın oftenbar n Zusammenhang besteht“
nologie einer Revisıon bedarf“ (a O: 101) (Ruthemann, O 5 /Z)) Auch 1ne divergierende Kr-

zıehung kann Ursache eıner Fehlentwicklung se1n (vglAllgemein ekannt ISt das Problem des Hospitalismus.
Emotionel]l frustrierte Heım- un Anstaltskinder kön- Wüärtenberger, Famılie un Jugendkriminalıtät, I®
nen 1n der Jugendphase Z Verwahrlosung ne1gen. Aller- Dıie Famılie als Sozialisationsfaktor, hrsg. VO Wurz-
dings kann nıcht NUr die Vernachlässigung eınes Kındes in bacher, FEnke Verlag, Stuttgart 1968, 353—381).
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Obwohl Inan mI1t Recht SCn kann, daß gerade bei den spruch un: der ıhr vorgesetzten Wirklichkeit“. Wiıe die
Famılie haben auch Schule un: Kirche Einfluß auf dieMinderjährigen die Notkriminalıität VO  ; einer Begehr-

lichkeitskriminalität abgelöst wurde, stellt das soz1iale Minderjährigen verloren. Auch 1ın den Entwicklungslän-
Ambient der Famiıilie ımmer noch kriminogene Faktoren dern tühren Städtewachstum un: Landflucht, aber auch
dar. In Ruthemanns Untersuchung siınd be1 79,1 %0 der Vorgänge W1e die Auflösung VO  n Kasten, Ühnlichen Er-
Delinquenten die Vaäter Arbeıiter, davon 27 0/9 gebnissen w 1e€e in EKuropa oder 1n den USA Neidhardt
gelernte. Da gerade die Bereicherungsdelikte 1mM Vorder- sieht in der Jugendkriminalıtät allerdings weniıger ıne
yrund stehen, der Jugendliche Aaus begüterteren Famıilıen Normopposıition SCHCH die bestehende Gesellschaft, SON-

dern eher ine „Normdistanz un Normunsicherheit“, diejedoch eichter seine Wünsche ertfüllen kann, wıird der
Überhang der Arbeiterkinder verständlıich. Dıie Krımi- 1L1UT ıne Übergangserscheinung darstellen un: mMi1t der
nalıtät stelgt statistisch auch miıt der wachsenden Kinder- „Eingliederung 1n die rechtlichen Wert- un Normen-
zahl,; W as sowohl wirtschaftliche Ursachen hat als auch SYySteEME der Erwachsenenwelt“ ıhren Abschluf{ß finden (Die
durch verminderte Erziehungstüchtigkeit überlasteter Junge Generatıon, Leske Verlag, Opladen
Mütter begründet 1St. Die Wohnverhältnisse spielen da- Hallermann hinsichtlich der Verant-
bei ıne nıcht übersehende Rolle Ruthemann findet wortlichkeit den Schwerpunkt auf die Jugend selbst. (n
„leibseelische Abnormitäten“ NUur vereinzelt als Erklä- angepaftsein die Rechtsordnung, 4Asoziales und antı-
rungshypothese tür kriminelle Gefährdung, diese nehme soz1iales Verhalten beruhten auf einer %aalk  cht geglückten
vielmehr 7zumelst ın der „Erziehungsschwäche der Eltern“ Verwirklichung der gegebenen Möglichkeiten, für die die
ıhren Ausgang. „Daraus dürfte 1U  S} umgekehrt der Schluß Umwelt, die Gesellschaft un gewißß auch in erster Lıinıie
berechtigt se1n, da{iß auch den gegenwärtigen, das Wenn sıch gesunde Jugendliche handelt der
Kriminellwerden ohne Zweıtel begünstigenden e1it- Jugendliche selbst verantwortlich gemacht werden dürten
verhältnissen, dıe intakte Famiuıilie noch urchaus in der Dıie Famailie, der soz1ale Nahraum, 1St dabei immer noch
Lage 1St, diese Gefährdung kompensıeren.“ Sein NCSA- die oroiße seelıisch-geistige Ordnungsmacht“ (a. a. O.,
t1ver Schluß lautet jedoch „Angesichts des unverkenn- 258) Dort, der Jugendliche 1n der eigenen Famiılie
baren Schwindens tragender Erziehungsqualitäten 1n die „Unmittelbarkeit der Kommunikation“ vermißt, ist
vielen Famıilıen un! 1m Blick auf die wachsende Intensität gene1gt, seine Freizeıit auf der Straße verbringen. Wenn
der Umweltverflochtenheit des Kindes dürfte in der Zu- sıch VO  - seinen Kameraden nıcht abschließen will, 1St
kunft mMIit eiınem Ansteigen der Kinderkriminalıität iın städtischen Ballungsgebieten oft SCZWUNSCH, siıch den
rechnen sein  CC (a 2 M D 118) Mıt Pauschalurteilen wırd Verhaltenstormen in Jjugendlichen Banden anzugleichen.
iINnan sich hier wWw1e auch ın der Frage der Berufstätigkeit Das Ausweıichen 1n kriminelle Subkulturen, eın Phäno-
der Mutter zurückhalten mussen. Dıie mangelnde Erzıe- INECN, das VOT allem 1n den USA untersucht worden 1St, 1St
hungstüchtigkeit der Famiılie 1St ohl 1n erster Lınıe INan- nıcht NUr 1n defizienten Famıilien der unteren Schichten
velnde Adaptiertheit diıe HEGUCTrEnNn gesellschaftliıchen verzeichnen, sondern ebenso 1n der „überorganisierten“
Strukturen, VOTLT allem 1ın Hinblick autf Arbeitswelt un! Familıie, mM der Kınder gewıssermalßen der natur-
Freizeitgestaltung. lichen Emanzıpatıon un: Abnabelung VO  3 der Famıulıie
Eın schon traditioneller Streit kreist die Frage, ob VOL ihrem selbständigen Eıintritt 1ın die Erwachsenenwelt
VO' Fılm un: Fernsehen un iın aÜahnlıcher Weıse VO  a behindert werden“ (Könıg, 2 A, ©r 87 vgl auch
Illustrierten un Comıics eın Einfluß auf die Jugend- Mays, Jugendkriminalität un: Subkultur, un:
kriminalıtät festzustellen sel. Könıg bezeichnet als Cohen, Kriminelle Subkulturen, eb bzw
„erwıesen, dafß keinerle1 unmittelbare Beziehung zwıschen 103—117). Die Bande stellt einen „Famıilienersatz“ dar,
Kinobesuch un: abweichendem Verhalten aufgewi1esen weiıl der Jugendliche nıcht mehr „zentral“, sondern NUur

werden kann“. Wohl 1aber könnten bereıts vorhandene noch „margınal“ 1n seıner Famılie wurzelt. Mays
Tendenzen dadurch weiterentwickelt werden (a O., ordert, die Verbrechensverhütung in diesen Fällen

3 Zahlreiche Praktiker weısen jedoch auf die Ver- „mehr soziologisch als psychiatrisch“ anzugehen (a ©
102brechenshäufung nach bestimmten Fernsehsendungen hıin

und wollen darın einen ursächlichen Zusammenhang Abschließend noch einmal das bereits mehrfach berührte
sehen. Thema der Prognose. Middendorf (Bemerkungen ZULI

soz1alen Prognose, insbesondere ın bezug auf Jugend-
Mangelnde Vorbereitung auf die Gesellschaft lıche, in: Soziologie der Jugendkriminalıtät, Aua O,

”zıtlert die Untersuchungsergebnisse VO':  - Frey,
Dıie Jugendkriminalität als Verstofß die Normen nach denen be] 0/0 der Jugendlichen die Straffälligkeit

1Ur ıne vorübergehende Entwicklungserscheinung 1St,der Erwachsenengesellschaft muß auch iın Zusammenhang
mıiıt der mangelnden Vorbereitung des Jugendlichen auf während 0/9 als Frühkriminelle bezeichnet werden kön-
diese Gesellschaft gebracht werden. Hellmer verzeichnet LL Von diesem Anteil wiıederum oilt eın Viertel als nıcht
die unzureichende Vermittlung einer tragenden Wert- resozialisierbar, un: 1St 9 daß sS$1e sıch

Rückfallverbrechern entwickeln werden.ordnung un: die mangelnde „soz1ale Aufklärung“ Wegen der
(a © 22 Der rasche Wechsel un:! die Wider- Jugendgerichtsgrenze un: Cn der früh eintretenden
sprüchlichkeit der Leitbilder in der Nachkriegszeıt selen Pubertätsstörungen bezeichnet Middendorft ıne Vor-

beugungsprognose für alle Kınder un: Jugendliche alsnıcht spurlos vorübergegangen. Als Beispiel nn die
Einstellung ZU Wehrdienst. „Der Jugendliche, der eın „theoretisch un: praktisch unmöglich“. Be1i der kleinen
gesundes Gefühl hat, mu{ß heute das Recht als heuch- Gruppe der „Unerziehbaren“, LW2 bıs 30/0 aller VOLr

erisch erkennen, als Mittel 7zweckhaftter Massenregıie“ das Jugendgericht kommenden Jugendlichen, se1 diese
Prognose möglıch. „Dıie Gruppe weılst starke un e1-(S 25) Es gehe be] der Erforschung der Jugendkriminalı-

tat wenıger Faktoren WI1e Schwachsinn, Entwicklungs- kennbare Merkmale auf, daß eın Irrtum kaum möglich
storung un: Unehelichkeıt, „sondern geht zutiefst 1St.  « Hıer se1 die Zusammenarbeıiıt VO'  3 Juristen, Soz10-
den Konflikt 7wischen dem die Jugend gestellten An- logen, Medizinern un: Psychologen gefordert.


